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Die Bolkswacht erſcheint wů 

lich einmal am Sonnabend. 

Bezugspreis monollich 25 Plg., 

vlertelſahrlich 75 Pfg., einſchlleßl. 

Trägerlohn. In den, Abholeſtellen 

monutlich 20 Plg. Durch die Poſt 

bezogen viertellährlich 75, Mig. 
ausſchließlich Beſtellgeld. Einzel⸗ 

nummer 5 Pfg. 
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Anzeigenpreiſe: 

Die 6 geſpaltene Petitzeile 20 Pig., 
für auswäris 30 Pfg., die 3 92 
ſpaltene Retlamezeile 60 Pig. Ar⸗ 
beitsmarkt und Wohnungsanzeigen 
10 Pfg. Anzelgen mit Platbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 
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Ruſſiſche Spuren 

Der Kriegß iſt ein rou Handwerk; unter dem Zwange 

des Muß. im Kampfe uin ſein eigenes Leben und ſeine 

Exiſtenz entfernt ſich der Soldat von zarter Rückſicht und 

Milde. Aber es gibt Diſtanzen. Daran muß ich immer 

wieder denten, wenn wir bei unſeren Fahrten die Grenzorte 

dies⸗ und ſenſeits der weißblauroten Pfähle hren. 

Filipowo hat unter den Kämpfen etwas gelitten, ſonſt 

aber findet man auf der ganzen Strecke zwiſchen Seyny und 

der deutſchen Grenze faſt nichts von Zerſtörung. Der nüchſte 

Ort auf deutſcher Seite, Mirunsken, iſt dagegen ſchon arg 

verwüſtet, obwohl hier Artilleriekämpfe nicht ſtattgefunden 

huüben. In Marggrabowa lag der ruſſiſche Stab; aus dieſem 

Grunde blieb das Städichen wenigſtens von Brand ſo ziem⸗ 

lich verſchont, aber viele Häuſer ſind im Innern nur noch 

men. Fenſter und Türen. teilweiſe auch Trep⸗ 

pen, ſind zufammgehauen worden, von Mobiliar und den 

nſtigen Einrichtungen findet man vielfach mir noch Bruch⸗ 

ſtücke. In Lyck logten Artilleriegeſchoſſe und Brände manchen 

ſchönen Bau nieder und machten Ruinen daraus. Schwer 

zu ſagen, was von der Zerſtörung auf das Konto böswilliger 

Brandſtiftung zu ſetzen iſt. Aber nie Verwüſtungen in den 

Hüäuſern tragen ganz urwerkennbar den Stempel ſinnlofer 

Zerſtörungsliſt und überall ſieht und merkt man ekelhafte 

Schmutzereien. Mehrfach fand ich zerbrochene Möbelſtücke, 

die offenbar als Bremmaterial verwendet worden ſind. 

Das Verheizen von Möbeln muß im großen Umfang geſchehen 

ſein. Sah ſich doch der General Oranomsky veranlaßt, durch 

einen Armeebefehl anzuordnen, daß zum Heizen nur Brenn⸗ 

holz verwendet werden ſolle. Nicht minder notwendig würe 

es geweſen, die Benutzung von Küchen und Kammern als 

Aborte zu verbieten. Die Verunreinigung geſchah ſelbſt dort, 

wo Kloſette im Hauſe waren. Jetzt müſſen an verſchiedenen 

Stellen gefangene Ruſſen die von ihren Landsleuten hinter⸗ 

laſſene Unordnung und Schmutzerei wieder wegräumen. 

Aber ſie beoilen ſich nicht dabei; ich ſah überhaupt noch keinen 

gefangenen Ruſſen bei der Arbeit, der nicht mit langſamer 

Bedüchtigkeit hantierte. Auf der Treppe meines Quartiers 

in Lyck, wo ich einige Rächte blieb, war ein baumlanger 

junger Ruſſe mit dem Müllaufräumen beſchäftigt. Er pfiff 

und ſummie Melodien vor ſich hin, ſchaute in die Welt hin⸗ 

aus; nur wenn jemand kam, ſetzte er ſeinen Beſen langſam 

und vorſichtig in Bewegung. Er hat ja Zeit! Wer weiß, 

wie lange die Gefangenſchaft noch dauert? 

Bialla hat verhältnismäßig wenige Höuſer durch Brand 

verloren, aber viele Wohnungen ſind ſo ausgeräumt, als 

härten die früheren Bewohner ihr Domizil gewechſelt. Sie 

ſind weiter nach Deutſchland hinein gefliüichtet, ihr Hab und 

Gut aber wanderte nach Rußland. — Wir paſſieren Schwid⸗ 

dern. Nur noch kahble ſchwarze Umfaſſungsmauern ſtarren 

uns entgegen, kein Leben regt ſich; aus der weißen Umrah⸗ 

mung der Winterlandſchaft heben ſich in der Dämmerung die 

verräucherten Trümmer geſpenſtiſch ab. Jenſeits der Grenze 

hören die ſchrecklichen Kriegsſpuren faſt vollſtändig auf. 

Schiſchutſchin iſt unberührt geblieben, da⸗ Städtchen macht 

einen freundlichen Eindruck, man ſieht viele ſteinerne Häuſer. 

Ein Prachtſtück iſt die katholiſche Kirche mit ihrem vom Gold⸗ 

ſchmuck ſtrotzenden Hochaltar und den acht Nebenaltären. die die 

Seitenwände des Schiffes beinahe vollſtändig einnehmen. 

Auf dem Marktplatz in Schtichutſchin gefangene R 

mit einer ihnen und den Einwohnern wenig vertrauten 

beit beſchäftigt: ſie ſäuberten den Platz. Feſtgebackene Hügel 

von Eis und Dreck mußten losgehackt werden. Auch hier 

kann an Lebensmitteln noch kein Mangel ſein. Im polniſchen 

Kaſino, zu dem eine ſchmutzige wacklige Treppe hinaufführt, 

und das ſich als ein mäßig ſauberes großes Zimmer mit einer 

breiten Tafel in dr Mitte präſentiert, kann man ſpeiſen wie in 

einem guten großſtädtiſchen Reſtaurant. Außer Suppen und 

den verſchiedenen Fleiſchgerichien gibt es Kompott und ſüße 

Speiſe. Für ein gewaltig großes Kalbskotelett mit Ei und 

Bratkartoffeln dazu zahlt man 1,50 Mark. Nach Stowiski 

luhren wir weiter. Hätten uns nicht die militäriſchen Bilder 
in die traurige Wirklichkeit zurückgerufen, man bätte glauben 

können, es herrſche Frieden und die Einwohner warteten hinter 

dem warmen Ofen auf Wintersabſchied. Aber daran ſcheint 

der Grobian noch lange nicht zu denken. Heute bläſt er uns 

einen eiſigen Nordweſt ins Geſicht. Mittags machte die 

Sonne vergebliche Anſtrengungen, ein Stückchen Herrſchaft 

zu Lrobern, bald war ſie wieder hinter einer Wand von 

Schneewolken verſchwunden. Das typiſche Bild des verheeren⸗ 

den Krieges, wie es Oſtpreußen mit ſeinen Brandſtätten dar⸗ 
bietet, fehlt hier. In Stawiski gehören Holzhäuſfer zu den 

   

  

   

      

    

                

Seltenheiten: keine von den Holz⸗ oder Steinbauten, unter 
denen ſich einige hübſche Villen befinden, iſt zerſtört oder 

auch nur beſchädigt. Das große Kloſter in dieſem Ort dient 
jetzt als Stapelplatz für die Hindenburgſpende. Mächtige   

  

Kiſten werden abgeladen: in einer Ecke liegt ein richtiger 

Berg von Pelzen. Die können hier wirklich gut gebraucht 

werden. Schon manchem Soldaten ſind die Glieder erfroren. 

Und nach der Anſicht von Leuten, die ſchon ſeit Jahrzehnten 

im Oſten wohnen, kann hier im April noch recht viel Schnee 

ſallen, und die Temperatur oft noch recht unangenehm wer⸗ 

den, was bei 10 Grad Reaumur unter Null und Schnee⸗ 

wehen ſelbſt der abgehärtetſte Menſch empfindet. Da läßt 

ſich denken, was ein Pelz und warme Unterkleidung, beſon⸗ 

ders während des Dienſtes im Schützengraben und auf Wache, 

für die Mannſchaften bedeutet. 

Weiter gehts auf Supy zu. Das Auto tanzt über die 

bolprigen Feldwege wie ein Federball. Gerude vor einem 

Dorfe überholen wir mehrere Bataillone friſcheingetroffener 

Reſervetruppen. Ueberwiegend junge Leute in ganz neuer 

Ausrüſtung. Exzellenz. v. K. kam aus ſeiner ebenerdigen 

Klauſe, die am Tage vorher erſt einen Bodenbelag erhalten 

hatte, begrüßte die Angeko ichte ihnen die Mit⸗ 

teilung: „Heute Nacht werdet Ihr Pulver zu riechen bekom⸗ 

men.“ — Unmittelbar hinter dem Dorf liegt die deutſche Ber⸗ 

teidigungslinie. Fortgeſetzt greifen die Ruſſen an, ununter⸗ 

brochen hört man Gewehrfeuer. Vor den Schützengräben lie⸗ 

gen Haufen von Leichen. Die Ruſſen erlauben nicht, ſie der 

Erde zu übergeben. Sie eröffnen jedesmal ein raſendes Feuer, 

ſobald ſich nur ein Mann ſehen läßt, gerade ſo, als ſei ihre 

Munition unerſchöpflich. Die Quartiere in den elenden Dorf⸗ 

hütten ſind nichts weniger als komfortabel. Zehn Mann und 

mehr wohnen in Räumen von wenigen Quadratmetern. Trotz 

der Aermlichkeit und dem gewohnten Schmutz fehlt den Ein⸗ 

wohnern nicht der Simn für etwas Schönheit und Behaglichkeit. 

Außer den übrigen Heiligenbildern in ſchreienden Farben ſah 

ich auffallend viele Topfblumen an den Fenſtern, meiſtens 

Geranien. Unſere Leute richten ſich, ſo gut es geht, wohnlich 

ein, ſcheüern und putzen, als waͤren ſie im eigenen Heim. „Wir 

rüſten für den Sommeraufenthalt“, meinte der Ortskommun⸗ 

dant. Im Quartier der Funker krafen wir einen Hauptmann 

und ſeine Offiziere mit der Lötlampe erfolgreich auf der 

Wanzenjagd. Ritzen in der Wand wurden aufgebrochen und 

jedesmol eine Batterie von Ungeziefer unter Feuer genommen. 

An der Front arbeiteten ſchon die Scheinwerfer und 

Leuchtkugeln, als wir zurückfuhren. Zunächſt nach Suchal⸗ 

jalski, wo unſer Kriegsphotograph ſeinem Sohne einen Beſuch 

ubſtattete, der uns einigermaßen ſchlecht bekaum. Als wir ein⸗ 

trafen, begann ein Schneegeſtöber, das nach einer Viertelſtunde 

die Wege und Wagenſpuren vollſtändig überdeckt hatte. Aber 

wir mußten zurück. Plötzlich ſaß der Wagen auf freiem Felde 

  

  

feſt: er war auf einem mächtigen Stein aufgefahren. Die 

Vorbeträder ſchwebten in der Luft, di war abge⸗ 

  

brochen. Vor uns lag ein Gehöft: dort hofften wir Hilfe oder 

Quartier zu finden. Kein Licht brannte, alle Gebäude waren 

leer. Gewehrfeuer belehrte uns bald, daß wir unverſehens ganz 

nahe an die Feuerlinie herangekemmen waren. Alſo an die 

Arbeit, den Wagen freimachen! Nach vieler Mithe gelang das 

und ſchließlich landeten wir in einem von Deutſchen beſetzten 

Dorf. Freundliche Menſchen boten uns Quartier an⸗ erzählten 

luſtige und traurige Erlebniſſe, halfen bei der Notreparatur 

und ſetzten am anderen Morgen das kurbelloſe Auto durch An⸗ 

ſchieben in Bewegung. Mittags war Stawiski wieder erreicht. 

An der Feldſchmiede, auf dem Markt, wurde die Kurbel ange⸗ 

flickt, dann gings anf Oſſowi es zu. In einem der Wülder 

ſtießen wir auf ein großes Kriegstager und zahlreichen Wald 

wohnungen. „Am Geſundbrunnen“ war ein richtiger, 

wandfreies Waſſer liefernder Ziehbrunnen angelegt. Am 

gang der Hindenburgſtraße hing eine „Bekanntmachung“ fol⸗ 

genden Inhalis: „Die Anlagen ſind dem Schutze der ruſſiſchen 

Granaten empfohlen, Brummsdorf, den 12. 3. 1915, A. K. O.“ 

— Es herrſchte ein Leben und Treiben, wie an Frühlingstagen 

im Grunewald. Das Donnern und Bumſen der Kanonen 

lieferte die ſtimmungsvolle Muſik. Der Photograph traf ſeine 

Vorbereitungen, um das „Waldleben“ zu verewigen. Al⸗ 

zu den Soldaten ſante: „Das Bild erſcheint im Mi 

da waren im Augenblick perſönliche ? en gefunden. 

So erfuhr ich mancherlei, das ich aus militäriſchen Gründen 

nicht dem Papier anvertrauen kann. Ueber Grajewo. das 

gleichfalls keine Kriegsſpuren an den Häuſern aufweiſt, brachte 

uns der wieder ziemlich intakte Wagen auf deutſches Gebiet 

zurück. Um ſich zu orientieren, brauchte man nicht nach den 

Grenzpfählen zu ſchauen. Sobald die offendar mutwilligen 

Zerſtörungen anfangen, kann man ſicher fein, Rußland ver⸗ 

laſſen zu haben. Die Ortſchaften von der Grenze bis Lyck ſind 

nur noch Brandriͤnen, nirgends ſpürt man Leben, alles ijt 

tot und öde. 

Von Proſtken 3. B. ſtehen noch vier kleine Hütichen. 

Aber die angerichteten Verwüſtungen ſind nicht die Folge von 

Artilleriefener, hier hat die Hand des Brandſtifters regiert. 

Um Proſtken iſt nie gekämpſt worden, trotzdem ſind ſämtliche 

Häuſer ausgebrannt, faſt nichts iſt geblieben. Bemerkenswerter 

   

  

   

                  

   

              

    
   
    

  

   

Weiſe verſchonte das Feuer einen iggeſtellten Neubau 

mitten einer Reihe ausgebrannter Häuſer. Bei dem Reubau 
lohnte es nicht, den roten Hahn aufzuſetzen. Was von den 
Einrichtungen ein Raub der Flammen oder beutehungriger 
Hände wurde, das läßt ſich natürlich nicht mehr feſtſtellen. Was 
jedoch „großzügig“ geraubt worden iſt, davon konnte ich mich 
noch durch Augenſchein überzeugen. In einem neuen Elektrizi⸗ 
tätswert in der Nähe des Bahnhofs am Nordausgange Proſt⸗ 
kens ſieht man noch die abmontierte große Dynama⸗-Maſchine 
und die Anlage zum Abtransport. Der unvermutete Rückzug 
ſtörte die einträgliche Kriegsarbeit der Ruſſen. Vom Dache des 
Maſchinengebäudes aus hat der Kriegsphotograph das Bild 
der zerſtörten Stadt auf die Platte gebannt, ein Dokument 
ruſſiſcher Kriegführung für immer feſtgelegt. 

Düwell, Kriegsberichterſtatter. 

    

  

  

  

Kriegsnachrichten 
Stilles Heldenlum. 

Ganz entſetzliche Leiden hat ein Teil der oſtpreußiſchen Be⸗ 
völkerung während des Krieges durchmachen müſſen. Beſon⸗ 
ders beklagenswert iſt das Schickſal vieler Memeler Familien 
Ueber das Verhalten der Ruſſen in Memel iſt bereits viel ver⸗ 

öffentlicht worden. Noch nicht öffentlich bekannt geworden iſt, 
was die Memeler auf ihrer Flucht im harten Winter auf der 

Kuriſchen Nehrung erduldet haben. Als die Ruſſen in Memel 

eindrangen, flüchteten viele nach der Nehrung. um hier mii 

den kleinen Kindern im Schnee und bei einer Kälte bis zu 

15 Grad meilenweite Wege zurückzulegen. Dabei gab es die 

traurigſten Szenen. Mütter mußten die ganz kleinen Kinder 

tragen: drei⸗ und vierjährige mußten zu Fuß gehen. In dieſer 

Weiſe mußte ein drei Meilen weiter Weg bis zum erſten Ort 

auf der Nehrüng zurückgelegt werden. Als die Familien hier 

eintrafen, waren einige kleine Kinder totgefroren. Am anderen 

Tage mußten Männer, Frauen und Familien mit Kindern 

über zehn Jahre den Marſch nach Nidden antreten. Im Schnee⸗ 

treiben mußten die Aermften 6—9 Stunden marſchieren. Ein 

Mann wurde irrſinnig. Eine Mutier mit ihren beiden Töchtern 

öffneten ſich in einem Anſell von Trübſinn die Adern. Glück⸗ 

lichertseiſe war in Nidden ein Militärarzt, der den Unglück⸗ 

lichen Hilfe bringen konnte. Von Nidden mußten weitere 

meilenweite Wege zurückgelegt werden. Für die Frauen und 

Kinder wurden hier Schlitten und Fuhrwerke zur Verfügung 

geſtellt. 

Ueber das Heldentum vieler oſtpreußiſcher Frauen und 

Mädchen ſchreibt das Oſtpreußiſche Tageblatt: 

„Wochenlang haben die Schutzloſen in allen möglichen Ver⸗ 

ſtecken zugebracht. Auf der kalten Bodenkammer, im Tauben⸗ 

ſchlag, im finſteren Keller, im Scheunenfach, im Schornſtein 

eines abgebrannten Hauſes, beſtülpt mit einem Waſchfaß, ja 

in den Torfhaufen des Bruches. Aeltere treue Leute oder 

auch die Angehörigen führten ihnen vorſichtig Nahrung z, 

indem die Spuren im Schnee verwiſcht wurden. damit der 

Feind das Verſteck nicht fände. Viele Nächte ſind Frauen und 

Mädchen auf den Kirchhof geflüchtet, den die Ruſſen des Nachts 

aus Scheu nicht betraten. Dort haben ſie. durchnäßt und 

frierend die Winternocht durchbracht. Oft ſind die Roſſen 

gerade gekommen, wenn die Familien ihre Andacht ver⸗ 

richtsten. Die Koſaken ſtanden eine Weile und hörten zu, das 

ertrugen ſie es nicht länger und drückten ſich ſtill zur Tür hin⸗ 

aus. In einem unlerer Dörfer hutte die weibiiche Jugend ſich 

gelobt, wenn der Feind ſie entdecken follte, das letzte Vaterunſer 

zu beten und ſich töten zu laſſen. Manche haben ſich an ihre 

Eltern angeklammert und ließen ſich nicht fortreißen. S 

   

    

Sie 

ſchrien, weinten und baten, man möge iie alle miteinander 

töten, wenn die rohen Koſaken mit geſpannten Revolvern und 

wildeſten Gebärden auf ſie eindrangen. Der feſtere Wille 

ſiegte. Ein Reſt von Scham und Gewiſſen, auch die Erinve⸗ 

rung an ihre Mütier und Schweſtern hat die wilden Sühne 

der Steppe dann bisweilen entwaffnet, daß ſie beſchämt von 

dannen zogen * 

    

  

Verluſle der engliſchen Handelsflotte. 

Im Daily Telegraph wird der Geſamwverluſt der 

engliſchen Handelsflotte infolge des Krieges auf 2914 571 

Pfund (rund 60 Millionen Mark) an Schiffen und auf 

4 474 617 Pfund (rund 90 Millionen Mark) an Ladungen be 

rechnet. Der Geſamtwert der bei der Krie, ſikogeſellſchait 

verſicherten Schiffe betrug 150 Millionen Pfund. Der 

ſamtwert der von Auguſt bis März beförderten Lodungen 

7777 Millionen Pfund. 

1 —— 

  

       
 



Ein zerſtörtes Land. 
Wir leſen im Boarwärls: 
Auf den Borſchlag des ahteritaniſchen Balſchafters in 

Petersburtz. Ler ver einißetr Mit Wörſchau bejuchtr. hat bas 
zentralt Bürhertomitee in Polen auf Grund des von ihm ge⸗ 
lommelten ſtotiſtiſchen Malerluls einen Bericht ausgeorbeitet, 
der ein erſchütterndes Bild der Jerſtörung Volens entrollt. 

Von der neſamten Fläche Rufſiſch⸗Polens, die ſich auſ 
172 %% Qundrattikometer beläuft, ſind 84 000 Quadrattilo⸗ 
nieter oder mehr als drei Viertel des Vandes von der feind⸗ 
kieen Oktupiition und den Kriegsbandlungen betrolßfen worden. 
Gine Anzahl Kegirfe ſind niehrfach de Schauplatz der blu⸗ 
tigſten Schluchten geweſen. Krines der zehn Gouvernements 

Des Zartunis Rolen it von dislem Schicklal nerſchont geblieven. 
Die Gouvernemenis Köliſch. Petrotem, Kielez, Radom, Su⸗ 
walti und Mozt lind von den Kriensſtürmen am ärgſten heim⸗ 
geſucht warden. Außerdem jind zerſtört: Vier Kreiſe des Gou⸗ 
vernements Lomſta. zehn Kr des Gouvernements War⸗ 
ſchau, vier Kreiie den Goupernements Ljublin. fünf Kreiſe des 
Goudernements Cbolnt. 

Bon den 12:: Willionen Emwohnern Ruſſiich⸗-Polens 
ind ( Millionen oder 73 Pruzent vom Kriege unmitteldar in 
Mitleldenſchaft gezogen worden. 

Bon den 27 U0 Darfern im Kriegsrayon ſind 3500 oder 
20 Prozent zerjtürt. Derunter ſind zirka 1000 Dörſer bis auf 

den Grund niedergebrannt. 
haber dir Barwerke und Landgüter gelitten. 
n Mitleidenſchaft gezogenen Vorwerken ſind 

b mMer gelegt. 500 oder 50 
n. daß an eine Wiederaufnahme 

zurzeit gar nicht zu denken iſt. 

die die Bevölkerung 

   

   

  

Noch meßr 
Von den 16 % 
805 oder & Rr. 
Prozem hahen 
der Wirtſchaftsrötintt 

— Die Geſamtjumme der 
Rufſiſch⸗Bolens in den erſten f Kriegsmonaten injolge des 

Krieges davongetragen dat. beläuft üch — wie wir ſchon dieſer 

Tage mitteilten — auf 1180 Millisnen Rubel oder annähernd 
L&* Milliarden Marf. 

  

   
   

    

          

  

Alberne Hoffnungen. 

Weshalb die Frenzolen keine Luftangriffe auj deutſche 
Städte unternebmen. wmird von Lyon Republicain wie folgt 
begründet: „Es wird der Rat erteilt, ebenſo. wie die deutſchen 

Flugzenge fran ädte andreifen. ſallien franzöſiſche 
Ilugzenge Aach⸗ Düſſeldorf. Dortmund 
bombardieren. Das iſt der Ruf und Wunſch eines ehrlichen 

Franzoſen. der entrültet und empört iſt wegen der barbariſchen! 
Mittel des Bochc. 

     

  

    
   

   

Die Ll Uhne und vermegene Flieger 
wie die Deutſchen — nocher dar aber einer eine Bombe 
guf die Zivilbevölkerung eines Fleckens oder einer Stadt ab⸗ 
geworjen. 

Wer werden weder Acchen, noch Koin noch Elberield 
bornbardieren. weil dieie Städic und ihr Gebiet von vorn⸗ 
berein Beigien zugeiprochen find. Bir werden auch kein Haus 

in Trier Coblenz. Mainz oder gar in Sraßburg in Brand 

  

    
  

   
  

jezen — es e ja eine Enthetligung. denn alle dieſe Städte 
waren framßöſiſch nd lind im Begriff, es wieder zu werden. 

Die bejeizten Gebietc Rußlands. 
Wien. 5. Apri!, S.) Aus 

quarfier wird gemeldet: Wir und unſere Verbündeten halten 
nach einer Feſtſtellung vom 25. März von Gebieten Rußlands 
45 5818 Quadrei⸗Werſt Quadratkilometer, mit 
einer Einwohn t. Nach einzelnen 

Gouvernement⸗ wobei die Flächen 

    W.   

      

   

  

in Quadrat⸗ 
Kaliſ⸗ Einwohnern. 

Petrikau Einwohnern. 

  

Kjelze 1404.3 Ausa 
1545 Quedrat⸗ 

  

Die Kämpie in Sadafrikc. 

n Truppen 

    

  

Volitiſche Nundſchau 

    

   
   

    

ganz oder zum Teil. längſtens bis Ende des Jahres 191s8, 
dem Berechligten zu entziehen und dem Kommunalverbande 

Zzu ſibertragen. 
§ 3. Per Kommunalverband hat bei der Nutzung des 

Grundſtücks nach den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirt⸗ 

ſchaft zu verlahren, ſoweit bies nach den beſonderen, durch den 

Krieg geſchaſſenen Berhältniſſen tunlich iſt. Inwieweit der 

Kommumalverband den Nußungsberechtigten eine Entſchödi⸗ 

gung gu gewähren hat, beſtimmt die untere Verwaltungs⸗ 

behörde bei der Uebertragung. Für die Aufwendungen des 

Kommunalverbandes hat der Eigentümer oder ſonſtige Be⸗ 

rechtigte nicht einzutreten. 
§4. Aus Gründen der Villigkeit kann die untere Ver⸗ 

waltungsbebörde die Rückgabe des Grundſtücks an den Berech ⸗ 
tigten bereits zu einem früheren Zeitpunkt als dem denmöächſt 
deſtimmten verfügen. Bei der Auseinanderſetzung (§S 5) hat 
ein angemeſfener Ausgleich zu erfoigen. 

S§ 5. lleber die Auseinanderſetzung zwiſchen dem Kom⸗ 
munalverband und dem Eigentümer ſowie den ſonſtigen 
Nußtzungsberechtigten beſchließt auf Antrag die untere Ver⸗ 
waltingsbehörde nach billigem Ermelſen unter Ausſchluß des 
Rechtsweges. 

S6. Gegen die Verfügungen der unteren Verwaltungs⸗ 
behörde nach LS 1—4 iſt binnen einer Woche, gegen die Be⸗ 
ſchliiſſe nach §5 binnen einem Monat die Beſchwerde bei der 

höheren Verwaltungsbebörde zuläſſig. Die Entſcheidung iſt 
endgültig. 

S 7. Perſonen, die wegen des Einbruchs ſeindlicher 

Truppen ihre bisherige landwirtſchaftliche Beſchäftigung auf⸗ 
gegeben haben, können nach dem 31. Juli 1914 geſchloſſene 
Verträge, die ſie zu Dienſten außerhalb des Bez 

früheren Beſchäftigung verpflichten, beyhufs Rüi 

mit fünftägiger Friſt kündigen. Die Kündigung muß binnen 
drei Wochen erklärt werden: dieſe Friſt beginnt mit dem Tage 

der Verkündung der Verordnung. Bedarf es zur Rückkehr 
einer bebördlicken Erkuubnis, ſo läuft die Friſt von dem Tage, 
an dem dieſe Erlaubnis dem Flüchtling bekannt geworden iſt. 
Die Landeszentralbehörde beſtimmt die Bezirke, auf die dieſe 
Vorſchrift Anwendung findet.“ 

   

    

  

Staałsſchulden. 

Eine Folge wird der Krieg ſicher haben: er wird die 

Staatsſchulden gewaltig in die Höhe ſchnellen laſſen. Und 
zwar in den neutralen Staaten ſo gut wie in den krieg⸗ 
führenden Stoaaten. 

Nach einer Statiſtik des Handelsamtes der Vereinigten 
Stoaaten bezifferten ſich die Staatsſchulden im Jahre 1912 

auf 218 400 Millionen Franken, zu deren Verwaltung und 
Verzinfung, wenn man dafür den Satz von 4 Prozent an⸗ 

9 006 400 000 nimmt, im Jahre 1912 die Summe von 
Fran erforderlich war. Die Schulden der Staaten haben 

  

ſich in den letzten 40 Friedensjahren verdoppelt und ſind 
allein in dem Zeitraum von 1902,1912 um i's geſtiegen. 

uptmächte 

    

im Jahre 1912: 
Deuiſches Reich. 6 125 000 000 Franken 

Deutſche Bundesſtagten . 19 427 000 000 „ 
Frankreich. 32 „ 
Rußland 23 „. 
Großbritannien 

Italien 
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Hlands und Oeſter⸗ 

i5‚ Entente⸗ 
ſterreich⸗ 

andern Seite aber       

                          

der Vertreier des Deutſchen Reiches und Volkes ein Zeichen 
dankbarer⸗Verehrung für den Mann niedergelegt, der uns 
als eine Verkörperung deutſcher Kraft und deutſchen Willens 
in der jetzigen ernſtlen Zeit beſonders tener iſt. Aber noch 
gilt es für mich wie für das waffentragende deutſche Volk, 
im Felde auszuharren im heißen Kampf. um des Reiches 
Macht —nach außen — zu ſchützen und zu ſtärken. Daß 
ums dies gelingen wird, dafür bürgt nächſt Gottes Gnade 
der uns alle beſeelende einmütige Wille zum Siege und das 
durch die Tat erprobte Gelöbnis. „Jebes Opfer für das 
Materland!“ Der Geiſt der Eintracht aber, der unſer 
Volk daheim und auf den Kriegsſchauplätßen über alles 

Trennende ſieghaft erhoben hat, er wird — das hoffe ich 
zuverſichtlih — den Wafſenlärm überdauern 
und nach glücklich erkämpftem Frieden auch die Entwicklung 

des Reiches — im Innern — ſegensreich befruchten und 
fördern. Dann wird uns als Siegespreis ein na⸗ 
tionales Leben erblühen. in dem ſich deutſches Volks⸗ 
tum frei und ſtark entfalten kann; dann wird der ſtolze Bau 
gekrönt, zu dem Vismarck einſt den Grund gelegt. 

Wilhelm l. KR. 
  

Zeitungsverbole. Wegen Nachdruck eines Artikels, den 
Genoſſe Eduard Bernſtein unter dem Titel: „Worauf es an⸗ 
kam“ in der Leipziger Volkszeitung veröffentlicht hatte, ſind 
die Zeitungen in Eſſen, Solingen und Remſcheid auf je drei 
Tage verboten worden. 

Danziger Nachrichten 
Stählt euren Körper! 

Wir leben in einer Zeit gewaltiger Umwälzungen. Ein 
neuer Abſchnitt der Menſchheitsgeſchichte iſt im Werden; 
groß und gewaltig, wie ihre Geburiswehen, wird die neue 
Zeit ſein. Es iſt die Pflicht der Bölker, ſich frühzeitig in 
den Stand zu ſetzen, damit ſie für den Wettkampf des Da⸗ 

ſeins gerüſtet ſind. denn das Geſchlecht der Zukunft muß 
ſtart an Leib und Seele ſein, wenn es den Aufgaben der 

kommenden Tage gewachſen ſein will. Ein nicht geringer 
Anteil an den Vor ingen fällt der Erziehung der Jugend 
zu, denn die Jugend iſt das Geſchlecht der Zurunft, ſie ſoll 

vollenden, was die Väter begonnen haben. Aber nicht nur 
die münnliche Jugend bedarf der Vorbereitung, ſondern äauch 
die weibliche. 

An dem Vau der neuen Zeit wird auch die Frau ihren 

vollen Anteil nehmen müſſen, wenn ſie eine Zeit edler und 
ſchöner Menſchlichkeit ſein ſoll. Neben der geiſtigen Er⸗ 
ziehung muß die körperliche ſtehen; beide ergeben erſt ge⸗ 
meinſam ein Ganzes. Erſt im geſunden Körper kann ein 
geſunder Geiſt ſich ganz entfalten und dem Menſchen das 
höchſte Maß von Glücdſeligkeit bringen. Die Mittel 
körperlicher Erziehung ſind Turnen, Sport und 
Spiel. Sie geben dem Körper vielſeitige Be⸗ 

wegung in geſunder Luft und beeinfluſſen damit in 
hohem Maße ſeine Entwicklung. Ein ſchön gewachfener 
Körper iſt ein hohes Gut, er erhöht das Glück der Eltern 
und iſt mit Recht der Stolz der Jugend. Höher noch iſt ein 
geſunder, widerſtandsfähiger Körper zu ſchätzen, denn er er⸗ 
höht den Wert des Lebens um ein bedeutendes. 

Schönheit, Geſundheit, Körperkraft, das ſind die Ge⸗ 
winne, die uns im Turnen, im Sport, Spiel und Wandern 
erblühen. Sie geben uns nicht nur eine frohe ſonnige 
Jugenddzeit, ſondern auch Lebenskraft in ſpäteren Jahren bis 
ins hohe Alter. Sie erhöhen, die Arbeitskraft, ſchützen nor 
Krankheiten, ſtärken die Willenskraft und erfüllen uns mit 
Mut und Lebensſicherheit. 

Alle Arten der Leibesübungen, ſei es Turnen, Sport, 
Syiel oder Wandern, findet die Arbeiterſchaft in den Vereiner. 
des Arbeiter⸗Turnerbundes, hier, in der Freien Turnerſchaft, 
IV. Damm Nr. 7. Jetzt iſt es Zeit, daß die Jugend ſich 
dieſem Verein anſchließt. Die beſten Männer ſtehen im 
Felde, um das Reich vor übermächtigen Angreifern Zu 
ſchützen. Jetzt iſt es an euch, die Reihen zu ſchließen, damit 
das Werk enrer Väter und Brüder keinen Schaden leide. 
Kommt zu uns! Turnt mit uns im fröhlichen Verein. 
Spielt mit uns auf grünem Raſen, daß Roſen der Luſt euch 
die Wangen ſchmücken. Wandert mit uns hinaus in die 
herrlichen Fluren der deutſchen Heimat, die uns allen jetzt 
doppelt teuer iſt. Wir verſprechen euch treue Kameradſchaft! 
Frei Heil! 

  

   

  

Max Berger in Ameriku für Deutſchlands Sache. 
Genoiſe Max Berger hat in der ſchwerſten Zeit des 

Durchringens der Danziger Sozialdemokratie in der vorderſten 
Reihe tapfer ſeinen Mann geſtanden. Im Frühjahr 1903 verließ 
er Danzig, um zunächſt nach England, und dann nach Ame⸗ 
rika zu gehen. In den Vereinigten Staaten fand er in Ohio 
in der Großſtadt Cleveland eine zweite Heimat. Mit 
dem gleichen Eifer wie in Deutſchland arbeitete er jenſeits 
des Ozeans für den Sozialismus. Auch die dortigen Ge⸗ 
noſſen ſchätzten ſeine Kraft und heute iſt Berger der ange⸗ 
jehene Leiter der deutſchen Sozialiſten in Cleveland. Er ging 
gewiß nicht freudigen Herzens und gern aus dem Lande 
jeiner Geburl. So manche bittere Erfahrung und kränkende 
Erinnerung ließ er zurück. Als aber der Weltkrieg ausbrach, 
gab es für ihn kein Zögern und kein Schwanken! Sein Herz 
ſchlug für die Fahnen ſeiner deutſchen Heimat und in Wort 
und Schrift trat er, der Heimatflüchtige, für ſie ein. Dies 
bedeuiet bei den in Amerika herrſchenden Stimmungen nicht 

wenig. Auch in den bürgerlichen Deutſchen lebt dort noch 
die Erinnerung daran, weshalb ihre Borväter ihre Ideale 
über den Ozean tragen mußten. Noch ſtörker werden viele 
derntſch⸗amerikaniſche Arbeiter, die unter dem Ausnahmegeſetz 
in den Vereinigten Staaten eine Freiſtatt fanden, von ſolchen 
Stimmungen bewegt. Viele von ihnen können ſich nur 

      
    es inmitten 

ſchwer dazu verſtehen, in Deutſchland den Hort der Freiheit 
Das Exil verbittert und macht gerade das beſte 

Herz ſchwer. Dies kommt auch in der Deutſch⸗amerikaniſchen 
Vreſſe und auch in der ſozialiſtiſchen zum Ausdruck. Dieſe 

  

         



            

    

     

  

   

  

   

  

  

KNachrichten 
Krankentaffenmitglieder! 

beim Ausſcheiden aus der Beſchäfligun in eurer 

Krankentaſſe ſofort freiwillig weitert Ihr ſichert eu. hlerdurch im 

Krankheiteſaile alle Anſprüche an die Krankenkaſſe. Die zum friegs⸗ 

dienſle einberufenen Kaſſenmiiglieder ſichern ſich noch beſonders auch 

bei Verwundung im Feide das Krankengeld, ihren Angehörigen beim 

Todesjalle das Sterbegeld und ihren Ehefrauen im Jalle der Geburt 

eines Kindes die Kriegswochenhilfe. Die weiblichen Haſſenmitglleder 

ethalten ſich durch die Weiterverſſcherung außer der Krankenunter⸗ 

Wühiues im Falle ihrer Niederkunft die Kriegswochenhlilſe. Die frei⸗ 

willige Mitgliedſchaft muß ſofort, päteſten⸗ innerhalb 3 Wochen nach 

dem Ausſcheiden aus der Kaſſe, und kunn auch in der niedrigſlen 

Klaſſe, angemeidet werden. 

euch 

  

Gegen die Kinder⸗Soldatenuniformen! Die Polizei⸗ 

direktion München hat eine Verfügung erlaffen, die auch in 

andern Großſtädten Intereſſe haben dürfte. Sie lautet: „In 

letzter Zeit mehren ſich die Fälle, daß größere und kleinere 

Knaben in vollſtändiger Uniform auf der Straße herumgehen 
und dabei manchmal Eiſerne Kreuze und militüriſche Rang⸗ 

abzeichen tragen. Wie mehrfache Zuſchriften an die königliche 

Polizeidirektion beweiſen. wird die Ueberhandnahme dieſer 

Sitte als ungehörig und nicht dem Ernſt der Zeit entſprechend 

empfunden, zumal wenn die Kinder auch noch Militärperſonen 

durch Grüßen beläſtigen. Die Eltern werden daher aufgefor⸗ 

dert, ihren Kindern keine militäriſchen Uniformſtücke und 

Rangabzeichen als Spielzeug zu überlaſſen. Das Tragen des 

Eiſernen Kreuzes und militäriſcher Rangabzeichen kann unter 

keinen Umſtänden geduldet werden. — Wir haben das gleiche 

Empfinden, das anſcheinend dieſem Erlaß zugrunde liegt, in 

weiten Kreiſen getroffen. Man ſollte die Uniform und be⸗ 

jonders die feldzraue Uniform, in der unſere Soldaten Tag 

und Nacht dem Tode ins Auge ſehen und den furchtbarſten 

Sirapazen ausgeſetzt find, wirklich nicht zur Maskerade für 

Kinder benußen. 

Die Wahl der Volksrichter für die am 19. April begin⸗ 

neuden Schwurgerichtsſitzungen hatte folgendes Ergeb Von 

30 Geſchworenen ſind 1 Dentiſt, 4 Rentiers, 1 Intendantur⸗ 

Bauſekretär, 1 Profeſſor, 1 Baurat, 1 Maurer⸗ und 1 Maler⸗ 

meiſter, 1 Marinemaler, 1 Stadtrat. 1 Kommerzienrat, 1 Ad⸗ 

miniſtrator, 2 Kaufleute und 14 Landwirte. 

  

18• 
  nu hatte folg⸗ 

grieg und Aushungerung. Genoſſe Adolf Bartel 

Schule in Krakau und am zweiten Oſtertage im Mummſchen 

Lokale in Weichſelmünde in öffentlichen Volksverſamm⸗ 

lungen, die überaus ſtaͤrk beſucht waren. Mit außerordent⸗ 

lichem Intereſſe wurden ſeine feſſelnden Ausführungen über 

die Bedeutung des zur Vernichtung des deutſchen Volkes ge⸗ 

führten Weltkrieges und der dabei zur Anwendung kommenden 

Mittel angehört und dem Redner ſtarker Beifall geſpendet. 

In Krakau ſprach die Genoſſin Käthe Leu in der 

Debatte und mahnte die Frauen, auch unter den ländlichen 

Verhältniſſen an die armen Mitſchweſtern zu denken und 

ihre Not werktätig und durch fühlende Anteilnahme zu lindern. 

Beide Verſammlungen werden ſicher von nachhaltigem Er⸗ 

folge ſein. Die Reſolution wurde wieder einſtimmig an⸗ 

genommen. 
Bartel ſpricht in der nächſten Woche in Ohra und 

am folgenden Sonntag in Marienburg in der Aula der 

ſtädtiſchen Gemeindeſchule. 

Genofſe Grünhagen unterweg⸗ nach Sibirien. Wir be⸗ 

richteten vor kurzem, daß unſer Parteigenoſſe, der Arbeiter⸗ 

ſekretär Grünhegen verwundet in ruſſiſche Gefangenſchaft ge⸗ 

raten ſei. Wie wir jetzt erfahren, iſt kurz vor den Feiertagen 

eine Karte Grünhagens hier eingetroffen, daß er mohl und 

     

  

Das beſchoſſene Lorf 
Vor einiger Zeit berichtete die Oberſte 

Heeresleitung, daß die Franzoſen franzöſiſche 

Dörfer, die hinter der deutſchen Front lagen, 

beſchoſfen, obwohl ſie nicht als Stützpunkte der 

deutſchen Armee dienten. Welches Elend die 

Franzoſen damit über ihre eigenen Landsleute 
brachten, geht aus jolgender, in der Köl;⸗ 

„ niſchen Zeitung ve ntlichten Schilde⸗ 
rung hervor: 

Die Häuſer des Dorfes, zumeiſt aus leichtem Fachwerk 

gebaut, boten keinerlei Schutz gegen die fliegenden Grüße der 
Franzoſen. Keller gabs keine oder doch nur ſehr wenig ge⸗ 
ſchützt, alſo war's nicht viel anders als im Schützengraben, 

nur mit dem Unterſchied, daß man dort wenigftens ſeine Fein 
ſah, wöhrend wir hier nur ſeine eiſernen Grüße zu ſpüren 

bekamen. Ein fürchterlicher Schreck bemächtigte ſich der armen 
Franzoſen, deren Häuſer und Stallungen jetzt das Ziel fran⸗ 
zöſiſcher Geſchoſſe bildeten. Nachden die Beſchießung 3 
Tage und zwei Nächte gedauert hatte — wir waren unter⸗ 
deſſen wieder mal im Schützengraben geweſen und ins Dorf 
zurückgekehrt —, fanden wir ſchon mehrere rauchende Trüm⸗ 
merhaufen, die von unglücklichen Menſchen ſchluchzend um⸗ 
ſtanden wurden. Auch Tote und Verwundete gab es unter 
den Dorfbewohnern, die beim Löſchen der Häuſer von Ge⸗ 
ſchoſſen getroffen worden waren. Da konnte es denn nicht 
ausbleiben, daß von militäriſcher Seite aus die Räumung des 

Dorfes beſchloſſen wurde, was den Bewohnern durch Aus⸗ 
trommeln bekannigegeben wurde. 

Der Jammer der armen Einwohner iſt nicht zu ſchiedern. 
Immer noch hatten die Aermſten gehofft, daß das Feuer auf⸗ 
hören und der Kelch des Leidens an ihnen vorübergehen werde. 

Vergebens hatien ſie die langen bangen Stunden unter ſteter 
Todesgefahr wie die Soldaten ausgeharrt, ſchwache alte Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder, und nun ſollten ſie doch alles ver⸗ 

   

    

   

ſprach über dieſes Thema am erſten Oſtertage in der ſtädtiſchen“ 

     

  

  laſſen müſſen, was ihnen lieb und teuer war. Wie den an⸗ 

Sonnabend den 

10. April 1915 

  

     
    

munter ſei und ſich unterwegs nach Sibirien befände. Sobald 

er an ſeinem endgültigen Beſtimmungsort angekommen ſei, 

werde er mehr von ſich hören laſſen. 

Wegen Ueberſchreitung der feſigeſetzten Höchſtpreiſe 

und anderer Anordnungen der Kommandantur ſind im Laufe 

der letzten Monate durch gerichtliches Urteil eine große Zahl 

von Handelstreibenden beſtraft worden. Trotzdem die Strafen 

immer ſtrenger ausfallen müffen, wächſt die Zahl der Zuwider⸗ 

handlungen in folchem Maße, daß die hieſige Strafkammer be⸗ 

ſondere Situngstaye für dieſe Vergehen anberaumen muß. In 

der Sitzung vom 6. April wurden u. a. verurteilt: 

Die Fleiſchermeiſter⸗Ww. Matilde Schadach in Lang⸗ 

fuhr wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Schmalz zu 

150 Mork evti. 15 Tage Gefängnis, 
die Fleiſchermeiſterfrau Martha Magnus in Langfuhr 

wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Schmalz zu 100 

Mark evtl. 10 Tage Gefängnis, 

die Bäckermeiſterfrau Bertha Heidatſch in Zoppot 

wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Semmeln (Knüppel) 

zu 150 Mark evtl. 15 Tage Gefängnis, 
die Schneiderfrau Meta Dickorwy in Danzig wegen 

Verteilung von Semmeln an Kriegsgefangene zu einem Tage 

Gefängnis, 
der Fleiſchermeiſter Franz Jahr aus Danzig und ſeine 

Ehefrau Anna wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für 
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Schickt den im Felde Stehenden 
die Vollswacht! 

Das Leſen ſoztalvemokratiſcher Zeitungen iſt den 

Angebörigen des Heeres und der Marine geſtattet 

Die Volkswacht kann den im Feide Stehenden von den 

Angehörigen als Feldpoſtbrief zugeſandt werdben 

bis 50 Gratt 2 

  

  

Lertefrei! Feldpoſtbriefe 
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Schmalg, jeder zu einer Geldſtrafe von 150 Mark evtil. 15 Tage 

Gefängnis, 
die Hökereiinhaberin Helene Lemke in Danzig wegen 

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln zu 50 Mark 
eptl. 10 Tage Gefängnis, 

die Vorkoſthändlerin Ida Koſſin in 

gleichen Vergehens zu der gleichen Strafe. 

Im Intereſſe des kaufenden Publikums, von dem beſonders 

der arbeitende Teil unter der Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe 

leidet, iſt das entſchiedene Vorgeyen der Behörden durchaus zu 

begrüßen. Wer dau der Not des Vaterlandes und der Volks⸗ 

genoſſen das Süipplein ſeiner Privatintereſſen kochen will, dem 

muß eben gezeigt werden, daß das doch nicht ſo ohne weiteres 

geht. 

Swei Straßenbahnunfälle ereigneten ſich am Mittwoch. 

Auf der Petershagener Promenade kam ein ſiebenjähriges 

Mädchen unter einen Wagen der elektriſchen Bahn. Der 

Kleinen wurde ein Bein abgefahren. In der Schichaugaſſe 

erfolgte ein Zuſammenſtoß von Eiſenbahnwagen mit einem 

Wagen der Straßenbahn. Hier wurden drei Fahrgäſte, die 

ſich in dem Anhängewagen befanden, verletzt, dieſer ſelbſt um⸗ 

geworfen und ſtark beſchädigt. 

Bei Slrohdeich trieb die Mottlau die Leiche eines Mannes 

von etwa 30 bis 35 Jahren an. Der Tote gehört anſcheinend 

dem Arbeiterſtande an und trug einen dunkeln Jackettanzug 

und Schaftſtiefel. 

Danzig wegen eines 

   

   

Selbſtmord. Auf dem Grünen Weg ſtürzte ſich am 
2. Oſterſeiertage ein ſunger Mann von 24 Jahren durch das 
Fenſter auf bie Straße. Er ſtarb auf der Stelle. Das Motiv 

der Tat ſoll Furcht vor dem Soldatwerden geweſen ſein. 

Aus Weſtpreußen 
Dokumente der Menſchlichkeit. 

Von einem humanen franzöſiſchen Arzte erhielt kürzlich, 
der Oberbürgermeiſter von Elbing jolgendes Schreiben: 

„An den Herrn Bürgermeiſter! 
Ich habe gegenwärtig in meiner Ambulanz einen ver ⸗ 

wundeten Deutſchen, der nicht imſtande iſt, lelbſt nach Hauſe 

Nachricht zu geben. Ich habe aus ſeinem Militärbuch er⸗ 
ſehen, daß er in Elbing geboren iſt, und ich wende mich an 

Sie, um Nachrichten von ihm an ſeine Familie gelangen zu 

laſſen. Es handelt ſich um Felix Weiduſchat, geboren in 

Elbing am 3. September 1885. Dürfte ich Sie bitten, ſeiner 
Familie den einliegenden Brief zukommen zu laſſen. ‚ 

Hochachtungsvoll 
(gez.) Dr. E. Chauvien.“ 

Der zur Weiterbeförderung beiliegende Brief an die Ehe⸗ 

frau des Schwerverletzten lautet in der Ueberſetzung: 
„10. Armee, Ambulanz f66. 28. Januar 1915. 

Geehrte Fraul Ihr Gatte iſt am 25. Januar bei La 
Baſſe verwundet worden. Seine ziemlich ſchweren Ver⸗ 

wundungen liegen die eine am Kopf, die andere am linken 

Fuß und Bein. Ich war geſtern genötigt, ihm den linken 

Schenkel zu amputieren, und feit der Operation hat ſich ſein 

Zuſtand leicht gebeſſert. Ich habe es für meine Pflicht ge⸗ 

halten, Ihnen über den gegenwärtigen Zuſtand Ihres Gatten., 

der augenblicklich nicht imftande iſt, Ihnen ſelbſt zu ſchreiben, 

Mitteilung zu machen. Ich verſichere Sie, daß er in der 

Ambulanz mit der ganzen Sorgfalt, die ſein Zuſtand erfor⸗ 

dert, behandelt werden wird, wie wir es übrigens mit allen 

deutſchen Verwundeten machen, die in unſere Hände fallen⸗ 

Hochachtungsvoll 

  

  

35
 'ez.) E. Chauvien.“ 

Das Ende einer „unabhängigen“ Jeitung. — 

Nachdem Elbing Jahrzehnte hindurch im Reichstage durtch 

konſervative Abgeordnete Vertretung gefunden hatte, begann 

im Jahre 1910 jene Bewegung der Elbinger Großinduſtriellen. 

die, getragen von dem „Vaterländiſchen Verein“, ſich die Ver⸗ 

drängung Herrn v. Oldenburgs und gleichzeitig den Kampf 

gegen die Sozialdemokratie zum Ziel ſetzte. Herr Zieſe, der 

Beſitzer der Schichauwerke, war der Vorſitzende der neuen 

Parteigruppe. Juſtizrat Stroh aufte bald darauf im Auf⸗ 

trage des „Vaterländiſchen Vereins“ die Alupreu ßiſche 

Zeitung, die nun neu jinanziert wurde und unter dem Titel 

Elbinger Neueſte Rachrichtenerſchien. Viel Geld und 

viele Mühe iſt in dieſe Zeitung geſteckt worden, ohne daß ſie es 

auf eine nennenswerte Abonnentenzahl bringen konnte. Am 

Beginn des Krieges verſuchten die Elbinger Neueſten Nach⸗ 

richlen als ietztes Mittet die Herausgabe von 13 Nummern 

wöchentlich. Auch das war vergeblich und darum hat ſeit dem 

1. April dus Erſcheinen der Zeitung aufgebört. Ihr Eingehen 

durfte, vnon den Intereſſenten abgeſehen, von niemandem be⸗ 

dauert werden. Brachten die Elbinger Neueſten es doch fer⸗ 

tig, im Verlaufe einer Zeitungspolemik gleichzeitig zwei konier⸗ 

vative, einen ſozialdemokratiſchen und einen Zentrumsredakteur 

wegen formaler Beleidigung auf die Anklagebank zu zerren. 

s Oberlandesgericht Marienwerder erkannte freilich nach 

e Grozeßdauer von einem Jahre und ſieben Monaten auf 

die Einſtellung des ſonſt bei Zeitungen nicht gebräuchlichen 

Verfahrens 
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deren Ortiſchaften, näher am Feinde, die ſchon ſeit Wochen 

geräumt waren, ſollte es min auch ihrem Dorfe gehen, zer⸗ 

ſchoſſen, zerſtört und inRauch aufgehen, worin ſich ihr ganzes 

Leben mit ſeinen Frenden und Leiden abgeſpielt hatte. 

Die Leute waren wie irrſinnig. „Bis morgen früh 7 Uhr 

muß das Dorf geräumt ſein!“ lautete der Befehl. Und nun 

ſuchte jeder zuſammen, was für ihn das Wertvollſte war. Die 

Kiſten, Vallen und Vündel häuften ſich; doch die meiſten hatten 

kein Fuhrmerk, um den 9 ßortzuſchaffen, und die, denen 

noch ein Roß oder ein Zugochſe im Stalle ſtand. brauchten ſie 

für ſich. Ueberall hörte man Weinen und Wehklagen, überall 

irrten verzweifelte Menſchen umher. Vergeſſen waren jetzt die 

Todesboten, die noch immer heulend und krachend durch die 

Luft daherraſten, vergeſſen die bangen Stunden vorher in be⸗ 

ſtändiger Todesgefayr. Es ging alles unter in dem einen 

großen Gefühl der Verziveiflung, die Heimat verlaſſen zu 

müſſen, die ihnen lieb und teuer war. 

   
    

   

Hie und da ſchlugen 

Granaten ein, platzten Schrapneils; kein Menſch achtete ſonder⸗ 

lich darauf. Es war ja doch einerlei; wenn man getroffen 

wurde, deſto beſſer, dann hatte man wenigſtens Ruhe. Eine 

alte Frau, die mit aufgelöſten Haaren und unter gellendem 

Schreien durch die Straßen eilte, indem ſie Gott und alle 

Heiligen anrief, wurde durch ein Geſchoß von ihrem Jammer 

erlöſt. Aus einem Hauſe ſtürzten weinende Frauen und ſchrien 

nach einein Arzt. Eine junge Frau lag in ſchweren Kindes⸗ 

nöten; durch den Schrecken war ſie zu früh niedergekommen 

und ſchleunige Hilfe kat not. Ein Stabsarzt nahm ſich der 

Aermſten an und rettete ihr das Leben, weiter ſorgte er für 

eine ſachgemäße Ueberführung von Mutter und Kind, übrigens 

einem prächtigen Knaben, ins nächſte Dorf. 

Die Szenen wildeſter Verzweiflung mehrten ſich. 

Leute, die kein Fuhrwerk bekommen konnten, beluden ſich 

ſelbſt mit dem nötigſten Hausrat und ſchleppten auf kleinen 

Stoßkarren und Handwagen mit, was ſie nur wegſchaffen 

konnten. Größere Leiterwagen, die anſtatt von Zugtieren von 

Frauen und Kindern gezogen wurden, waren keine Selten⸗ 

heit; es mußte eben gehen, wie es ging. 

Die 

    

    

s einem Hauſe klang ein kau rren und Splittern 

Wir ſtürzten hinein, um wenn möglich zu helfen und 

bares Bild bot 

Rüche des Hauſes 

heraus. 

zim retten, was noch zu retten war. Ein ſo 

ſich unſeren Augen. Mitten in der großen     

ſtaͤnd eine derbe Frau und ſchlug mit einem Scheit Holz die 

Gefüllte Schnaps- und 

Wand, eingemachte 
ganze Kücheneinrichtung in Scherben. 

Weinflaſchen flogen zerſchmettert an die 

Früchte, Säfte und Gelees klebten an den 

der Küche, Kaffeebohnen, Reis und ſo 

zienen bedeckten neben zerſchmetterten To 

den Boden; in dieſem Chaos ſtand die Frau, ! ſchrie. 

Sie lachte ſo martdurchdringend, daß es uns eiſig den Rücken 

herunterlief. Das war der Krieg in ſeiner ju chtbarſten Ge⸗ 

ſtalt! Was waren dagegen die Granaien und Schrapnells, die 

uns zu Hunderten täglich um die Köpfe flogen, was war da⸗ 

gegen der Männerkampf mirn Bajonett und Kolben! Das 

größte Schlachtenelend verſank vor dieſem Jammer, vor dieſen 

Verzweiflungsausbrüchen unſchuldiger, zitternder Greiſe und 

hülfloſer Kinder, die durch das Feuer ihrer eigenen Landes⸗ 

genoſſen ihrer Habe beraubdt wurden. ů 

Als dann ſpät in der Nacht und früh am Morgen die 

einzelnen Familien zum Dorfe hinauszogen, nachdem unſere 

Leulte ſoviel wie mögiich Hüfe geleiſtet hatten, da feuchteten ſich 

die Augen unſerer kampferprobten und abgehärieten Ler e. 

und ein heißes „Gott ſei Dank, daß unſere Heimat von diefem 

namenloſen Elend verſchont blieb!“ zog neben dem innigen 

Mitleid für die Vertriebenen in unſer Herz ein. 

Da ſah man Männer weinen, wirkliche Männer. die im 

Kampfe nie gezittert und deren Herz gegen alles gefeit ſchien. 

In der Ferne brüllten die Kühe, quiekten die Schweine, gacker⸗ 

kten die Hühner, die die Abziehenden mitgenommen hatten. und 

allmählich zog die Ruhe in das verlaſſene Dorf ein, in dem 

jetzt wir die alleinigen Bewohner waren, bereit, alles zu tun, 

um das Eigentum der armen Vertriebenen zu ſchü Ir 

weiler Ferne brüllten die Kanonen, der Kampf 

wieder .. 

    

    
    

  

    

  
 



  

2 elilicht aiksvertemmlung mit 

Wamn Devlichtond im LKriese ausgehungert    
werden?“ ſtatt. Das Xelerut hält Weneſte Adolf Sardol. 

Ahkeilungsporſtezer der Aligeme nen Erixkrunkenkaſſe in Den 

  

elg, bor an dent vam Winifrer des Antsern in Verlin veron⸗ 
t Boltsernäbtung im Kriege teil⸗ jtalteten Nedaerkurks 

geudmmen ixrt. 
  

Roggen verfütlert baren moehrert Keſitzer aus der Um⸗ 
ülte das Cineen von N&u Leuten verur Lend von Nartdauts. 
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Aus der Paxtei 
Pretorojeß. 

IAmn verdatftnen Wäarhaer Volksblaft erſchien an⸗ 
käßlich der grrichtien Verurtehlung eimes politiſchen Redat'⸗ 

irurs tint ſcharte & am Urteil der Straftammer des 
Atsfübrungen wurden von den Gothaer Vandgerne üů 

demals amtierenden X. veleidigend empfunden. Beide 
3, die Genoſſen Geithner Redakteure des Gatde. Lsbl 

uUrnd Schers, baften lich jeßzt wot d Schöffengericht zu ver⸗ 
antworten. Der Anklagevertreter beanträagte, beide Ange⸗ 
Klugte zu je einer einmenetigen Gejüngnisſtrafe zu verurteilen, 
weil der iniripwiniert Artikel in der Abſicht, zu beleidigen, ge⸗ 
Grleben ſei, und de Veroffemlichung erfeigt wäre, um der 
Strafkammer eiree aus zuwiſchen. Der Vée ider. Rechtson⸗; 
Walt Dr. Ocvi⸗Frantfurt a. M., machte der Anklagebedörde 
Jum Borwurl, da kirftrilen können. welcher von 
beiden Angeklagten als vera 

    

  

   

    

  

   

   jür den Artikel gezeich⸗ 
net hätte. Eine Solidarbaftung lönne es nicht geben und im 
Iweiſelsjalle ſeien deide Redakreure pon der Antlage freizu⸗ 
ſprechen. der Gerichtsbof fallte folgendes Urteil: Objektin 
liege eine Beleidigung vor, der Herr Amtsanwalt habe aber 

gar keinen Verſuch gemacht, bei dem Angeklagten die Abſicht 
der Beleidigung feſrzuſtellen. Dies ſei erforderlich. Das Ur⸗ 
teil lautete des hald auf F rechung. 

    

  

Tolenllſie der Partei. In Liesniß ſtarb an der 
indſucht im beſten 2 

auarbeiterverbande; 

Valkszeitung. G. 
zugleich das Amt 

oeng. Haednan und bat in allen dieſen Aemtern 
an den Tag gelegt. die a 

Obwohl die ſchwere 
elt er auf feinem Poſten 
brach. bei gutem 
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Kriegs⸗ „Aller 

  

   
      

    
     
    
      

   

MDie für anſtöndige und denkende Menſchen zuweilen unerkräg⸗ 
lich wird. Nur zu sit muß man ffihlen. Paß alles Das, was 

Ketun würd. nur der Mildtätigkeit der lieben Mitmenſchen ent⸗ 
jibringt. So mancher dieſer „Wohltäter“ und „Wohltäterinnen“ 
bcheinen wicht einzuſehen, daß die Flüchtlinge, die nicht mit 
Glücksgiitern griegnet find, doch nicht aus eigenem Antrieb, 
jondern dem eiſernen Muß und dem Selbſter halkungstrieb 
jolgten, als ſie bisber flüchteten. Es iſt daher beſchämend, daß 
Drutſche die wohlhabend find, es ihren LVandsleuten fühlen laſſen., 
wenn ſie ihre müde Hand in Anſpruch Mesmnen müſſen. Wie 

àelammen. 
wes cs heißt. geborgen zu lein und andersein gar nichts zu 

    

  

    

  

Leider liegen hier Induſtrie und Handel ſo danieder, 
daß an eine Arbeitsgelegenheit für deutſche Flüchtlinge nicht zu 
denten iſt. Aeußerſte Not zwingt daher. das Komitee der deut⸗ 
ſchen Kolunie oder den deutſchen Konſul in Anſpruch zu nehmen. 
Und wie vieie Bedürſniſſe liegen nicht vor außer Eſſen, Trinken 
und Schlafen? Da ſind Anzüge und Kleider für weibliche Per⸗ 
ſonen. Wäſche und Stiefel und viele andre Dinge notwendig. 
Dieſe zu erbitten, werden viele Flüchtlinge argeſchreckt; ein⸗ 
mal wegen der Art der Bahandlung, das andre Mal wegen des 
langen Wortens, und dann auch, weil private Wohltätigkeit 
abgelegt⸗ fel. Macchs, Kleider uſw. ſtiftet. Welch bitteres 
Gefühl beſchleicht einen Menſchen. der nie die Wohltätigkeit an⸗ 
zunshmen brauckte. wenn ihm ein olter Ueberzieher oder ge⸗ 
tranene Hemden angeboten worden!? Auch müſien hier 
Kronke, die in der Heimat längſt in eine Heilanſtalt gebracht 
worden wären, matt und ſiech ihre Tage zwiſchen Geſunden 
verbringen. Was nützt es, wenn man dieſen Leuten heute ein 
paar Eier und lorgen vielleicht ein Packet Hoferflocken bringt, 
während ſie frieren müſſen und der Magen die allgemeine 
Koft verweigert? 

Ich E 

hier Durchmachen au 

  

dieſes unſchöne Leben 
Troſt in 
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on aber vielleicht liegt ein 

  

     

eitung Genoffen! 

  

  

„Veuchmt euch anſtändig!“ 
L r Neueſten Nachrichten“ überſetzen aus „The 

de Mahnungen Bernard Shams: „Wir 

Erſtens: Reſolute Unterdrückung unfres 

vor dem Feind, das zahlldie Eſel für 
s: Bemweisführung, daß wir 

in Friedenszeiten auch gute 

ind. Das ſchlimmſte ſind unſere 
giftige Rachſucht, ihre uneus⸗ 

ꝛigen eigener helliger Gerechtigkeit und der 
„Dor unm i 
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Geldverkehr Beleillgten bedeuleke, ſetzte die Bankapteuung im 
Debet 201 181 268,85 Mark um, 2 324 632,78 Mark mehr als 
im Vorjahr. Im Kredit betrutz der Umfatz 209 318 353,17 Mark, 
das ſind 8 821 945,14 Mart mehr als 1913. 

Die Zahlen zeigen die Spuren der Kriegsmonate der ver⸗ 
floſſenen Jahres. Man ſtelle ſich aber einmal vor. die deutſchen 
Konfumvereine hätten keine Großeinkaufsgeſellſchaft gehabt, als 
der Kriogsnusbruch Verwirrungen in das Wirtſchaftsleben 
trug. Noch viel mehr, als ſchon geſchehen, hätten ſich dann jene 
Kräfte bemerkbar gemacht, denen rückſichtsloſes Gewinnſtreben 

nfaufsgeſellſchaft hat ihr Teil 
1. 

dazu belgetrage daß jenes Gewinnſtrebenen nicht ins Üjrrioſ⸗ 
ausartete, was ihr die Konſumvereine und deren Mitglieder 
danken.— 

  

  

    

          

  

Literatur 

Wer hal Anſpruch auf Rente? 
Wie hoch ift die Rente? — Wie wird die Dienſtzeit berechnet? 

— Bekommen wegen körperlicher Gebrechen Entlaſſene Rente? — 
— WMie hach iſt die Alterszuloge? — Welches iſt der Rechtsweg zur 
Feſtſtellung der Nenten? Wer hat Anſpruch auf Kriegsverſorgung? 
— Mieviel belrägt das Ki ingswinwengeld? — das Kriegswaiſengel 2 
— das Kriegselterngeld? — Gibt es Witwenbeihilfen? — Erhalten 
die Hinterbliebenen von Verſchollenen Rente? — Von wem werden 
die Hinterbtiebenenbezüge feſtgeſetzt? — Unter welchen Bedingungen 
erhalten die Hinterbliebenen von Kriegstrilnehmern Witwengeld und 
Waifenausſtiener? — Beſteht eine Berpflichtung zur Gewährung des 
Heilverfahrens an naͤchträglich erkrantte Kriegsteilnehmer? Dieſe 
und viele andere gleich wichtige Fragen werden in dem ſehr aus⸗ 
jührlichen und populär dargeſtellten Büchlein beantwortet, das unſer 
Berliner Parteiverlag, Buchhandlung Vorwärts, unter dem Tliel 
„Die Verſorgung der Kriegsteilnehmer, ihrer Familien und ihrer 
Hinterbliebenen“ herausgegeben hat. Bearbeitet iſt die Schrift vom 
Candtagsobgeordneten ten Ae 935 ch 

Es wird jeßt Laun n, 
Heft behandelten Fragen Hraßes Intereſſe 
von 30 Pi. 

    
  

      nicht für die in dem 
Der billige Preis Hat. 

macht die Anlſchaffunn weilen Kreifen möalich. Auch 
unlere Volksgenoſſen in den Schützengräben und in den Lazaretten 
werden die in dem Heft behandelten wichtigen Fragen gern ſtudieren. 

Vorrätig halten das Heft alle Volks buchhandlungen. 
— Die wie Aeiehereiwen jür die kriegsbeſchädigten Mann⸗ 

wen und⸗Waiſen Mannſchaftsverſorgungs⸗ 
1015. Geſetzverlag L. Schwarz 

Preis Mk. 1.—, in 

ſchaflen und die Kriegerwil 
und WilihrHinterhllcbenengeſeh, 
u. Comp., Berlin S. 14, Dresdener Straße 80. 
Veinenband Mk. 1,35 (Taſche mat). 

— Sesmos, Har Naturfreunde 

    

      Herausgegeben und 
Kosmos, GEeſf Franckhſche Ver · 

la⸗ gebandlung, Stuttgart. Jahrgang 1915, Heft 3 und 4 März und 
Apeihj. Jährlich 12 Hefte und 5 Buchbeilagen, M. 4.80. 

Aus aller Welt 
— Gelreide an Vlen verfütterti. In der lehten Sitzung 

dor Stolper Straſkammer wurden 34 Perſonen aus den Krei— 
ſen der Landbevölke die Getreide an Vieh verfüttert 
hatten, zu insgeſamt 2 Wiark Geldftraien nerurteilt. Für 
zukünftige Vergehen dieſer Art wurden Freiheitsftrafen ange⸗ 
droht. 
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Ssverwaitung. Der 
„Rrich iger“ v ht ei e Reihe von Namen 
gewerbli. b Hädtiſcher jone ländlicher 
Grundbeſitzer in E ngen. über deren Eigentum die 
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und Hemmniſſe konnten aber 

üicht abhalten, für die Sache des Vaterlandes einzutreten. 

n einem längeren Artitel des ſozialiſtiſchen Echo in 

leveland, deſſen Abdruck wir uns vorbehalten, wies er 

erzeugend nach, daß die deutſche Sozialdemokratie mit der 

ewilligung der Kriegskredite nur ihre Pflicht und Schuldig⸗ 

it tat. Bei dieſer Ueberzeugung blieb er, trotz vieler Ein⸗ 

endungen, die ihm gemacht wurden. In der neueſten uns 

rllegenden Nummer des Echo kämpft er wieder brap für 

ittſchlands Sache, die nach ſeiner Meinung auch die 

ner Arbeiterſchaft iſt. 
Brave dem Genoſſen, der uns jetzt ein ſo wertvoller 

mudergenolſe iſt. 

ſchwierigkeiten 

  

  

Es geht viel beſſer — ohne Alkohol. Ein Offizier ſchreibt 

den Lübeckiſchen Blättern: „Der einfache Soldat“ iſt froh, 

enn er einenordentlichen Topfvoll Kaffee — aber 

it Zucker — bekommt, den verlangt er aber unter allen Um⸗ 

nden, dentauſchterauchnichtgegen Weinoder 

chnaps ein. Unſere Leute haben hier bei Dpern (Flan⸗ 

ern) über vierzehn Tage Tag und Nacht bei einem Hunde⸗ 

wetter vor dem Feind gelegen. Sie haben das ohne Alkohol 

üder wenigſtens die meiſten von ihnen ohne Alkoholaus⸗ 

halten, da ſie keinen vekommen konnten. Es iſt das eine 

nz koloſſale Strap jcmeſen. ſie iſt von den Leuten gut 

üwerſtanden: nach zwe iger Ruhe in Ortsunterkunft hatten 

die Laute ſo erholt, daß es eine Freude war, zu fehen, wie 

* und luſtig ſie wieder zu den Schützengräben marſchierten. 

Wo wirklich große Strapazen zu überwinden ſiad, ſind die 

Veute auch in ihrem Urteil über den Wert des Alkohols ſehr 

rſtändig. Ich habe neulich mal geſräagt, ob ſie Spiritu⸗ 

bſe noder Schweineſchmalz als Zuſchuß zur Beköſti⸗ 

gung haben wollten. Alle, die ich ſragto, waren für 

Schmalz... Da quält ſich., Spirituoſen herbeitzuſchuffen, 

nd bringt nalürlich manchmal fürchterliches Zeug. Da habe ich 

ne Geſchichte erleßt. die mir Freude macht. Ich wurde von 

einer Kompagnic gebeten, von dieſem Schnaps recht viel zu 

sbeſchaffen, und zwar gerade von dem ganz ſturken, weil ſie 

as Zeuganſtecken und damit ihren Kaffee und ihr Feld⸗ 
icheneſſen aufwärmen konnten.“ 

   

   
  

  

  

        

  

       

  

Oeffentliche Volkskanzerte ſind beſonders in den nordi⸗ 
hen Ländern längſt nichts Neues. In Kopenhagen werden 

Droße Konzerte unter Leitung berühmter Kapellmeiſter im 

Ratbauſe für die Arbeitsloſen veranſtaltet. Die bedeutendſten 
⸗Muſikwerke werden dort aufgeführt und dienen den wirt⸗ 

aftlich Gedrückten zur Erholung und Bildung. Dieſen 
Saigen kann keine andere Kunſt ſo dienen, wie die Muſik. 
Sie zwingt den Gebildetſten wie den Naivſten mit gleicher 

Kräaft in ihren Bann. Der Macht der Töne iſt, nächſt der 
Bühne, die ihrer ebenfalls nicht entbehren kann, nichts 
Aehnliches zur Seite zu ſtellen. Auch in deutſchen Groß⸗ 
ſtädten geht man immer mehr dazu über, die Muſik in den 
Dienjt der Volkserziehung zu ſtellen. Maſſenkonzerte in den 
großen Volksparks mit freiem Zutritt erfreuten in Berlin 
ſchon im Frieden jung und alt. Dieſe Friedensarbeit müßte erſt 
secht während des Krieges fortgeſetzt werden. Jetzt bedürfen 

gezählte Tauſende der Aufrichtung und des Troſtes. Genoſſe 
eurt Eisner fordert deshalb mit gulen Gründen die Auf⸗ 

hrung von des großen Beethoven einziger neunter Symphonie. 
Dieſes wundervolle Werk, zu dem das Genie des gewalligen 
Meiſters durch Schillers Hohelied an die Freude 
ngeregt wurde, würde für das Volk im Kriege eine göttliche 
abe ſein. Wir empfehlen dringend, der Ausführung dieſes 

Vorſchlages auch in Danzig näherzutreten. Der Guten⸗ 
berghain eignet ſich ausgezeichnet zur Veranſtaltung non 
Konzerten für Maſſenbeſuch. Möge es nicht lange dauern, 

is dieſer wahrhaft vaterländiſche Dienſt am Volke beginnt. 
Das Stadttheater, die einzige Unterhaltungsſtätte Dan, 

rend dieſes Winters, ſchließt ſchon am 15. April. — 
muß dann dafür geſorgt merden, daß das Volk nicht in 

Iſtumpfe Gleichgültigkeit verfällt. Deshalb, und auch im Int 
zelſe unſerer ausübenden Tonkünſtler, ſind unentgeltliche Volt 
onzerte eine dringende Notwendigkeit! ‚ 

   

    

    
    

    
   

  

   
   

  

  

  

  

Jrühlings-Erholung. 
Dir Aktiengeſellſchaft Weichſel iſt bas private Unter⸗ 

nehmen, da⸗ den Verkehr auf den Danziger Binnengewäſſern 
betreibt. Sie hat die beſten und bequemſten Waſſerwege 
nach unjſerer herrlichen See und unſern ſchönen von Wald 
und Waſier umkränzten Erholungsſtätten Heuhude, Weſter⸗ 
platte, Bröſen, Zoppot und Hela in Beſitz. Dort zieht letzt 
der junge Frühling in ſeiner Pracht und Schönheit ein. Und 
bejonders unſern verwundeten Krie gern wird es ein hoher 
Genuß ſein, dieſe Schönheiten ihrer Heimat, für die ſie 
freudig bluteten, zu ſehen. So mancher von ihnen hat die 
Wunder der See noch nie geſehen und wird vielleicht niemalz 
mehr in jeinem Leben dazu die Gelegenheit erhalten. Für 
viele unſerer vom Schmerzenslager erſtandenen Helden kommt 
zaber ein anderer als der ſanfte Waſſerweg überhaupt nicht 

n Frage. Aus eigenen Mitteln können. ſie ihn aber gar 
nicht oder viel zu ſelten benutzen, denn die Weichſel⸗Geſell⸗ 
Haft gewährt den Kriegern keine Fahrpreisvergünſtigung. 
Die einfache Fahrt 2. Klaſſe nach Weſterplatte koſtet auch 

ſie 2⁰ Pfennige. Wer nicht weiß, daß es Rückfahrſcheine 
ür auch noch immer 35 Pf. gibt, mwuß für einen einzigen 
Beſuch 40 Pi. bezahlen. Auch für Heubude gilt derſelbe 
Fahrpreis, obwohl dies vorwiegend von den Wenigerbemittelten 
peſucht wird. 

‚ Hierin müßte eine Aenderung eintreten. Solche Preiſe 
ſind für unſere braven Kämpfer zu hoch. Um ihnen etwas 
rühtingsfreude zu ſchenken, ſollte kein Opfer zu hoch ſein. 
„ wäre ſehr erwünſcht, wenn ihnen vermögende Duanziger 

   

   

    

    

  

   

    

   
   

  

   

    

    

Freifahrt möglichſt häufig Dampfer zur Verfügung ſtellen 
möchten. Die Erholungsfahrten zur See, die vor einigen 
Jahren auf dringenden Rat angeſehener Aerzte 
Danziger Bucht unternommen wurden, könnten 
Helih wirken. Auf jeden Fall ſollte die Weichſel⸗Geſell⸗ 

65 üt den Soldaten und vor allem den Verwundeten und 
eneſenden weitgehendes Entgegenkommen einräumen, die 

in der 
bier auch 

  

Bergerf 

  

  

   

   

  

  

Preiſe für ſie windeſtens erheblich herabſetzen und möglichſt 
wenigſtens den Nichtchargierten Freifahrt gewähren. 

  

Eine Debatte über Kriegsernährung 
gab es auch am 26. März in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung. Profeſſor Simſan wünſchte zu wiſſen, in 

welcher Weiſe bie am 7. Auguſt für Ankauf von Lebens⸗ 
mitteln bewilligten 3 Millionen Mark verwendet worden 
ſeien. Bürgermeiſter Dr. Bail antwortete ganz unbeſtimmt, 
daß Mehl und Getreide angekauft ſei, ebenſo auch Schmalz, 
das an Händler abgegeben worden ſei, mit der Verpflichtung, 
es nicht über einen beſtimmten Preis zu u. 

ſollten auch noch Reis, Erbſen und Bohnen gekauft werden. 
Um die non der Regierung geforderte Dauerware zu be⸗ 
ſchaffen, ſelen in einem eigenen Fleiſchereibetriebe 200 Schweine 
geſchlachtet worden. Auch von Hündlern ſei Fleiſch ge⸗ 
kauft worden. Kohlen ſollten ebenfalls angekauft werden. 

Kaufmann Hardtmann bedauerte, daß der Magiſtrats⸗ 
vertreter ſich ſo unbeſtimmt geäußert habe. Viel wichtiger 
als Fleiſch ſeien Kartoffeln. Auch nütze es nichts, wenn die 
Waren an Händler abgegeben würden. Wenn der Magiſtrat 
ſie ſchon nicht. ſelbſt verkaufe, müſſe er doch öffentlich bekannt 
machen, wo und zu welchem Preiſe ſie zu haben ſeien. 
Auch Stadtverordneter Ehm war durch die Auskunft nicht 
befriedigt. In Langfuhr habe man ſich um die Kartoffeln 
geſchlagen, weil ſo wenige gebracht wurden. Obwohl die 
Händler das Schmalz mit 1,20 Mk. abgeben ſollten, ver⸗ 

langten ſie in Langfuhr 1,40 Mk. Oberbürgermeiſter Scholtz 
trat mit Entſchiedenheit dem Verlangen nach Beſchaffung von 

Kartoffeln entgegen. Angeblich ſoll keine Möglichkeit beſtehen, 
ſie bei dieſer Witterung den Käufern in gutem Zuſtande zu⸗ 
zuführen. Dann wehrte er ſich in der bei ihm bekannten 
Art dagegen, daß von der Stadt zu viel an Notſtands⸗ 
maßnahmen gefordert werde. Rentier Lange, früher Guts⸗ 
beſitzer, rühmte, daß die Beſchaffung von Kartoffeln beſonders 
auf ſeinen Rat unierblieben ſei Herr Hardtmann er⸗ 

klärte auch gegenüber dieſem Redner, daß ſehr wohl die 
Möglichkeit beſtehe, Kartoffeln auch jetzt zweckmäßig zu lagern. 

    

X. 

Vergeſſen Sie nicht 
daß es notwendig iſt, 

die Volkswacht 
die heute kein Arbeiter und feine Ar⸗ 

beiterin, die in ſachlicher Weiſe über die 

Vorgänge auf dem Kriegstheater und 

in der Politik unterrichtet ſein wollen, 
entbehren kann, 

ſofort zu beſtellen! 
Abonnements⸗Erktärungen nehmen alle 
Poſtanſtalten, alle Briefträger und in den 

Orien mii größerer Abonnenienzahl alle 

Kolporteure und Vertrauensleute der 
Arbeiterbewegung entgegen. 

    

  

ü 

Man ſolle ſie einfach in den Mieten beſchlagnahmen und zu 
geeigneter Zeit ausgeben. Jetzt würden zuviel Kartoffel⸗ 
vorräte zurückgehalten. Es beunruhige, wenn die Vevölkerung 
ichts von Notſtandsmaßnahmen erfahre. Auch deshalb müßten 

die Händler, die ſtädtiſche Waren verkaulten, öffentlich bekannt 
gemacht werden. Oberbürgermeiſter Scholtz antwortete 
hierau. Wie er früher gewarnt hatte, daß man von der 

    

Stadt als Kriegsunterſtützung nicht eine Rente fordern ſolle, 
ſo erklärte er jetzt, es ſei unrecht, wenn die Bevölkerung ſich 
ninſetze und verlange: „Stadt, ernähre du uns.“ Die Stadt 

könne doch nicht mit einmal den ganzen Handel ausſchalten. 
Das ſei überhaupt das Bedauerliche an dieſem Kriege, daß 
die Wirtſchaftsverhältniſſe ſich vollſtändig verändert hätten. 
Er verſtehe nicht, wie das ſpäter wieder normal werden 

würde. Wenn man über die hohen Preiſe klage, ſo ſolle 
man ſich doch einmal vorſtellen, wie es ſein würde, wenn 

die Ruſſen hierher gekynmmen wären. Auch im Auslande 

babe man ſehr hahe Preiſe. Nach dieſer Anſicht behauptete 

Gutsbeſitzer Hein, daß der Magiſtrat alles getan habe, 
was überhaupt möglich war. Dieſer Meinung war auch 
Gärtnereibeſitzer Bauer. Schloſſer Nitz forderte, daß der 
Magiſtrat Kartoffcln kaufen und an die Minderbemittelten 
billig abgebe. Es ſei zu befürchten, daß die Händler, die 

vom Magiſtrat billiges Schmalz erhielten, dieſes auf Lager 
behielten, um es ſpäter noch teurer zu verkaufen. Buch⸗ 

druckereidirektor Brunzen von der „Allgemeinen Zeitung“ 
vertrat die Auffaſſung vieler Großgrundbeſitzer, daß eine ge⸗ 
eignete Kartoffelzufuhr unmäglich ſei. Profeſſor Simſon 
war mit der Beantwortung der Unfrage zufrieden, weil da⸗ 
durch nach ſeiner Meinung die Veunruhigung der Be⸗ 
völkcrung vermieden worden ſei. Rentier Dentler warnte 

vor der Veröffentlichung der Kaufleute, die die ſtädtiſchen 
Waren verkauften, weil das für nur eine billige Reklame 

ſein würde. Den Vorſchlag, daß der Magiſtrat in eigener 
Regie verkaufen ſolle, machte dieſer Stadtverordnete nicht. 
Rentier Schmidt erkannte zwur den guten Willen des 
Magiſtrats an, bedauerte jedoch, daß er nicht rechtzeitig 
Kartoffeln beſchafft habe. Damit endete die Debatte. Zum 
Schluß beſchwerte ſich Stadtv. Hardtmann über ungerechte 
perſönliche Angriffe, die der Oberbürgermeiſter, der ſonſt fau 
den guten Ton hohen Wert legt, gegen ihn gerichtet hatte. 

  

  

  

ſie ſie 
   

Reichstagsabgeordneter Weinhauſen 

ſprach am Sonntag im Danziger Huf vor einer mit 
ſtarken Lücken durchſetzten, als öffentliche Volksverſarembmng 

  

bezeichneten Verſammlung des liberalen Vereins über dle letzten 

Tagungen des Reichs⸗ und des Landtages. Bei der Be· 

trachtung der Vyllsernährung bezeichnete er die Ausſchaltung 

des Handels durch die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft und die 
Beſchlagnahme der Getreidevorräte als ein notwendiges 

organiſatoriſches Meiſterwerk, das allein in Deutſchland mög⸗ 

lich ſei. Er ſprach zwar nicht direkt von der Wirkung der 

Einfuhrſcheine, die leider gerade an der Danziger Vörſe ein! 

große Rolle ſpielten, beklagte es aber, daß noch kurz vor 
Ausbruch des Krieges erhebliche Mengen Korn ins Aus⸗ 

land geführt wurden. Die ſtaatliche Kriegsunterſtützung werde 

allfeitig als zu niedrig angeſehen. Die Forderung der Be⸗ 
2lt 'e daraus nicht entfernt mwerden, ſie müſſe ie⸗ 

doch ſozial und weitherzig beurteilt werden. Die Sozlal⸗ 
demokraten hätten beantragt, nach dem Vorbilde des öſter⸗ 

reichiſchen Geſetzes, die Zahlung der Unterſtützung bis zu 
einem beſtimmten Einkommen zur unbedingten Pflicht zu 
machen. Aber auch dann würde die Möglichkeit gegeben 
ſein, daß die Unterſtützung wegen des Beſitzes eines eigenen 

Hauſes auf dem Lande verweigert werden könne; dies würde 
das deutſche Volk-aber nicht wollen. Ueber unzulängliche 

Unterſtützungen ſeien ihm auch aus Danzig Klagen zu⸗ 

gegangen, beſonders weil die Stadt ſich nicht zu dem Stand⸗ 

punkt der unterſchiedsloſen Zulage entſchließe. Sie gebe viel⸗ 
mehr nur in Einzelfällen. Herr Weinhauſen iſt in dieſer 

Hinſicht außerordentlich ſchlecht unterrichtet. Die von ihm 
gemeinte Nothilfe wird nicht von der Stadt, ſondern von 

der privaten Vereinigung Kriegshilfe ohne jſeden Rechts⸗ 
anſpruch gegeben. Weinhauſen entſchuldigte ſich dann aus 
einem nicht ganz erſichtlichen Grunde, daß er ſich als Reichs⸗ 

und Landtagsabgeordneter in dieſe Kommunalfrage nicht ein⸗ 

miſchen könne. Er habe ſich aber eingehend mit dieſen 

Dingen beſchäftigt und ſei davon überzeugt worden, daß, 

wenn dieſes Verfahren entgegenkommend ſo geübt würde, 
daß im Einzelfalle zwei⸗ bis dreimal jſo viel gegeben werde, 

ebenſo gut ſei wie das andere. Werde nicht genügend ge⸗ 

geben, ſo müſſe man ſich eben beſchweren. Die Entſchädigung 

der Kriegerwitwen ſei ebenfalls nicht genügend. Die not⸗ 

wendige Erhöhung würde aber erhebliche Koſten verurſachen. 

  

  

Schulſpeiſung. Moderne Schulmönner vertreten längſt 
die lleberzeugung, daß die Schule ſich nicht darauf be⸗ 

ſchränken darf. den Kindern das notwendige Wiſſen zu lehren. 
Sie fordern vielmehr, daß zunächſt geprüft ob be⸗ 
den Kindern auch die Vorausſetzungen für erſolgreichen Unter 
richt gegeben ſind. Not und Mangel ſind die größten Feinde 
des iüchtigſten und arbeitsfreudigſten Lehrers. Hungernde 
Kilider können trotz aller Intelligenz dem Lehrgange nicht 
folgen. Deshalb iſt die Schulſpeiſung in andern deutſchen 
Städten längſt nichts Neues mehr. In Berlin wurden unlängſt 
400 000 Mk. für dieſen Zweck nachbewiliigt, weil die vorher 
genehmigten 350 000 Mk. nicht ausgereicht hatten. Not⸗ 
wendig iſt dieſe Hilfe auch für viele Danziger Schulkinder. 
Die Aufrufe des Komitees für Frühſtücksverteilung an arme 

Schulkinder reden dafür eine ſehr eindringliche Sprache. 
Es wäre deshalb dringend geboten, daß die Stadt jetzt dafür 
ſorgt, daß die Ernährung der Schulkinder nicht zu ſchlecht 
wird. Die Kinder ſind die Zukunft unſeres Volkes. Für 
ſie muß auch jetzt ſo gut wie möglich geſorgt werden. Der 
gute Wille der Müiter genügt dazu häufig auch dann nicht, 
wenn ſie nicht ſelbſt zur Arbeit gehen müfſen. Ihre Not 
darf nicht die körperliche und geiſtige Entwicklung der Kinder 
benachteiligen. Die Schulſpeiſung iſt deshalb auch als die 
wertvollſte Form der Verteidigung des Vaterlandes — in 
ſeinem koſtbarſten Gut, ſeinen Kindern — dringend geboten. 

Es wäre ſehr weiſe, wenn auch die Danziger Stadtver⸗ 
waltung ſich zu ihrer Einführung entſchließen wollte. 

Die ſtädtiſche Armenverwaltung iſt ſeit Amtsantritt des 
Stadtrats Dr. Ewert Gegenſtand ſtändiger Beſchwerden 
nicht bloß der direkt beteiligten Armen. In der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung am 30. März, in der Dr. Eweri 
fehlte, kamen dieſe beſonders ſtark zum Ausdruck. 
Dr. Thun, Armenarzt der Altſtadt, wandte ſich ſcharf gegen 
das Syſtem des Dr. Ewert. Er, Dr. Th., habe gegen 
ſeine eigene Wiederwahl in die Armenkommifſion Einſpruch 
erheben müſſen, weil der Stadtrat ſie autokratiſch übergehe 

und überhaupt nicht zur Geltung kommen laſſe. Die ganze 
Tätigkeit des Armenamtes fonnte ihm nicht zuſagen. Auch 
in dringenden Fällen gehe alles nur nach dem Schema⸗ 
Das jetige Syſtem bringe zwar geringere 
Ausgaben, gefährde aber Leben und Ge⸗ 
ſundheit der Armen! Eine Familie aus neun Köpfen 
habe monatlich mit 44 Mk. auskommen ſollen! Ein Armen⸗ 
arzt habe ſogar, weil er für einen Kranken eintrat, einen 

unangenehmen perſönlichen Zuſammenſtoß mit Dr. Ewert 

über ſich ergehen laſſen müſſen. Im Armenamt ſei nur das 
eine fiskaliſche Intereſſe entſcheidend. Oberbürgermeiſter 

Scholtz wußte in der Hauptſache nur zu antworten, daß 
er ſich wundere, daß die Veſchwerden in Abweſenheit des 

Dezernenten vorgebracht wurden. Für die Armenpraxis des 
Dr. Ewert traten nur der Obermeiſter der Maler⸗Innung 
b. Brzoezinski, und der Hirſch⸗Dunckerſche Schloſſer Nitz 
mit Entſchuldigungen Um ſo entſchiedener erklärt⸗ 

Dr. Thun, daß in der Oeffentlichkeit zur Sprache 
gebracht werden müßten. Dr. Ewert habe wohl Arbeits; 

eifer, aber nicht genug Gefühl! Auch der Stadtverordneie 
Brunzen ſchloß ſich dieſer Kritik an. Er erklärte, das 
Lebensminimum der Armen würde zu niedrig eingeſchätzt 
und ihnen bei den jetzigen hohen Preiſen zu wenig gegeben. 

Neben Oberbürgermeiſter Scholtz iſt Stadtrat Dr. 
Ewert der Hauptverantwortliche für die Behandlung der 
Angehörigen der Danziger Krieger. Ein ſchrofferes Miß⸗ 
trauenspotum als in dieter Verſammlung iſt noch keinem 
Stadtrat ausgeſprochen worden. 

werde, 

  

        

Hierzu eine Beilage. 
————ͤ—ͤ(—ͤ—ͤ—'— 

  

  

Verantwortlicher Redakteur Guſtap Schröder, Danzig 
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   5. 1552/. 16. K. K. A.    

Auf Grund der Bunderratsveryrdnung, 
deireſtend Vorratserbebungen vom 2. Fe⸗ 
bruar 1915 (Reichs-Geletz-Blatt Seite 54), 
wird folgende Bekanntmachung erlaſſen: 

§9 1. Von der Verkügung betroffen ſind 

enttenete Verbandwattt leder Art 

x 

  

Binden⸗Muii 
Gaze 
Combdric 

Jur Aurkunft verpflichtet find 

J. albe, weiche die in § 1 auf;⸗ 
geführten Gegenſtände aus Anlaß 
ihres Handeisbetriebes oder ſonſt 

des Erwerdes wogen im Gewahrſam 
und oder unter Zollaufſicht haden, 

kauken oder verkauſen: 
gewerbliche Unternehmer., in deren 
Betrieben die in F1 aufgeführten 
Gegenitände erteugt oder verarbeitet 

werden: 

1%
 

— 
L0
 

  

haliche nügeieimit Waiir 

Kompreſſen,Mul 

3. Kommunen. ötfentlich rechtliche 
Körperſchaften und Verbände. 

§ 3. Zu meiden ſind 

1. die Vorräte. die den zur Auskunft 
nach §S 2 Verpflicitcten gehören: 
dabei iſt anzugeben, wer dieſe Vor⸗ 
rate aulbewahrt (genaue Adreſſel, 
mit Angeben der Mengen, die von 
den einzeinen Perſonen oder 

Firmen uſm. aufbemahrt werden: 
ic einzeinen Vorräte, die ſich — 

r Ausnahme der unter 1. an⸗ 
denen Mengen — außerdem 

ſeinem Gewahrſam definden, 

   
  

  

in 
ſowie die Eigentümer (unter An⸗ 

gade der genauen Adreſſe) der ein⸗ 
zeinen Mengen: 

3. die Mengen. die ſich auf dem 

Trunsport zu dem nach § 2 zur 
Auskunft Verpflichteten, oder unter 
Zollaufſicht (auf dem Wege zu 

  

  ihm] befinden. 

Danzig, den 7. April 1915. 

⁵ 
— 

Ver ſtellvettretende kommandierende General XVII. Armeelorps. 
grz. V. Schack, General der Infanterie. 

Der Kommandant der Feſtung Danzig. 
ges. V. Basrenfels, Generalleumant. 

Bekanntmachung 
vetreffend 

Vorratserhebung für Verbandſtofft von 7. April U5. 

Die Wengen find einheitlich l 

garamm unzugeben und zwar für 
in C1 genannten Stoff getrennt. 

§ 4. Jeltpuntt für dit Angaben der 
Meldung. Zu melden ſind alle in § 3 
aufgeführten Vorräte und Nengen nach 
dem April 19 tB5, vor mitiags 
10 Uhr, latſöchlch beſtehenden Zu⸗ 
ſtande. 

S 5. Ausgenommen von der Berfügung 
hind Borrüte., die am Tage der Vor⸗ 
ratserhebung weniger als je 50 Kg 

von einer der in § 1 aufgeführten 
Gegenſtände betragen. 

Le6. Die Meidung iſt zu tichtken an 

Medizinalabteilung des Kgl. Preuß. 
Kriessminiſteriums, Berlin W9 

Leipziger plat 12. 

7. Die Aleldang hat zu erfolgen bis 
zum 17. April 1915 an die in § 6 
angegebene Adreſſe. 

8 G. 
von ihr 

defugt, zur Ermittelung richtiger An⸗ 
gaben Vorratsräume, in denen Vor⸗ 
rüte an Verbandſtoßfen zu wermuien 
ſind. zu unterſuchen und die B 
der zur Auskunft Verpflichtete 
prüfen. 

    

ſede 

ei
n 

Die zuſtändige Behörde oder die 
beauftragten Beamten ſind 

    

zu 

ö 

̃ i 

9. Wer vorſätzlich die in den oben 
genannten Ss geforderte Auskunft zu 
der in § 7 angeſetzten Friſt nicht er⸗ 
teilt oder wiſſentlich unrichtige oder 
unvollſtändige Angaben macht. wird 
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder 
mit Geldſtrafen bis zu Mk. 10 00 
beſtraft; auch können Vorräte, 5 dik der⸗ 
ſchwiegen ſind, im Urteil als dem 
Staat verfallen erklärt werden. 

en
 

Jür die Feſtungsbereiche Thorn und 
Graudenz ergeht beſondere Anordnung 
durch die Gouverneure. 

   

* 
ůü 

Femſpn- pnd ü: E, 

„ 

    

   
* * Konſum⸗ und Spar⸗Genoſsenſchaf 

für Vanzig und Umgegend 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. ＋ 

General⸗Verſammlung 
Sonntag den 18. April, nachimitiags 3 Ahr „ 

im großen Saale der Wilwe Steppuhn in Schidlitz, Karthäuſer Str.! 

Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht über die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1914. 

2. Reviſionsbericht des Verbandsreviſors. 

3. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. 

4. Delegation zu Genoſſenſchaftstagen. 

5. Genoſſenſchaftliches. 

Mitglieds⸗Legitimation 

  

    
   

  
  iſt mitzubringen. 

Ver Aufſichtsrat. 
J. A.: A. Zech, Vorſitzender. 

pSSSSITTIZIIIIIZ—— 

  
  

    

habgegeven. 

Mittwoch den 21. SApril 1915, 

Am Holzraum 6 II, einzureichen. 

        

Dle Arbellenn. Lieferungen E 
betr. Herſlellung elner chaulſierten —3 

Elnsegnungs- 2 

Anzügse 

— 

Roggen in Banig ſind zu vergeben. 
Die Verdings⸗Unterlagen ausſchl. 

Bedingungen und Zeichnungen, 
welche im Geſchäftszinmer zur 
Einſichtnahme ausliegen, werden, 
oweit der Vorrat reicht, gegen 
poltjreic Einſendung vnn 1,50 Mk. 

  

Fahrſtroße, der Pflaſterungen, der 

in blau und schwarz, beste Verarbeitung 

Dei demartlen ner⸗ 

Srdemwbaßer unv Ber Regeleng 

9,0 1,50 15,00 15.,00 bis 23,00 Mł. 
beten.) 178[ 

Angebote, mit entſprechender 22 

Herren-Anzüge 

des Vorplatßes für den Meubau 
des Mannſchoftshauſes auf Baſlion 

r und 2 reihig, in blauen, grünen, braunen und 
2 grauen Tönen 

15,ö0 19,50 22,00 26,00 bis 40,00 Mk. 

Aufichrift verſehen, ſind einſchl. der 
geforderten Proben zum Ver⸗ 
dingstermin. 

  

vormiktags 11 Uhr. 
dem Militär-Bauamt Danzig l, 

    Beſchwerden nimmt der Vo 

Preſſe Kommiſſion 
Anregungen, Wünſche und⸗ Herren-Hosen 

neueste Streifen 

  

   

    

ſitzende Genoſſe Ad. Barte 
Frs ngaſſe 38, entgegen    

  

    
   

Sohn. 

Selma achte Se 

miegerſobn und Schwager 

Agaft Seihe. ü 

Im Namen der Aungehsrigen 

    

     
  

  

  

     
kaſſe in Danzig 

   

  

M
N
 

  

an Die r. alle 

Deränderunigen der Ka 

zuteilen. 

  

Allgemeine Ortskranken⸗ 

Zur Vermeidung von Störungen und 

Krantenkaſſenbeiträge durch unſere 
Kaßfndoten ergeht hier:nit das Erſuchen 

Wohnungs⸗ 

ſie umgehend müt⸗ 

Der Vorſtand 

2.90 3,50 4.50 6, 50 bis 15,00 M. 

ILes 
Or ri-Ulster 

die große Mode 

B)b 32,00 30NdO is 43.00 Ml. 

    

   

   
    

  

  

  

Meine Spezial-Abteilung 

Anfertisung nach Maß 
bieiet: 

Tacellose Ausführung, eleganten Sitz u. Preiswürdigkeit 

  

    

  

       
     

   

  

Das beheim 
ner Erhaliuns 8des Leinens lies iE der Gebrauche 

*2 

  

      
  

Alléeiniger Lieferant des Konsunwersins IR 

Oer wahre Jato 
  

Farbig-illuſtrierte Zeilſchrift 
für Humor und sSatire 

Einzelnnmmer 10 Pfennig 

Alle anderen Werie. Bücher und Zeitſchriften erhälllich 

Buchhandlung Vollswacht, baradiesgaſſe 32. E
D
A
e
i
i
i
 

  

Die Verſorgung der Kriegsteilnehmer 
ihrer Familien und ihrer Hinterbliebenen   

     
3On Reimich Uunuv.   

  

Partei⸗Zuſfammenbruch? 

VBachbenblꝛag Volſkswacht. Parabiesgaſte 32. 

Preis 30 Pf. 

Buchhandlung Volkswaͤcht 
Paradiesgaſſe Nr. 32. 

VDreis 30 Pf.   
 


